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Söhne und Töchter Gottes, 
im Auftrag Gottes, im Verbund 
mit der dritten Grundkraft Gottes, 
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Die Verbrechen der Kirche 
an den Kindern 


„Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder, werdet ihr nicht in das Himmelreich gelangen.“ (Matthäus 18, 3) Das sprach Jesus von Nazareth zu Seinen Jüngern, als sie Ihn der Überlieferung nach fragten, wer im Himmelreich der Größte sei. 

Wo stehen dann viele Kirchenmänner, nach alldem, was sie unzähligen Kindern angetan haben? 

Oft wird vom „Missbrauchsskandal der Kirchen“ gesprochen – doch das ist kein bloßer „Skandal“; es handelt sich um schlimmste Verbrechen, die an Kindern begangen und vertuscht wurden, zigtausendfach. Der Kronanwalt Geoffrey Robertson, Gründer und Leiter der größten britischen Kanzlei für Menschenrechte, kommt in seinem Buch „The Case of the Pope“ (deutsche Ausgabe: „Angeklagt: Der Papst“) zu dem Ergebnis: 



	„Zehntausende, vielleicht sogar Hunderttausende – vor allem männliche Kinder und Jugendliche – wurden von Geistlichen sexuell missbraucht und haben in den meisten Fällen schwerwiegende und langfristige seelische Schäden davongetragen.“ 







Jesus von Nazareth und die Kinder 

Weil dies alles unter dem Etikett „christlich“ geschah und geschieht, ziehen die Amtskirchen damit die Lehre der Gottes- und Nächstenliebe, die Jesus von Nazareth brachte und vorlebte, in den Schmutz und missachten auch Sein Vorbild im Umgang mit Kindern.

In der Bibel, auf die sich die Kirchen berufen, ist zu lesen: 

„Da brachte man Kinder zu ihm, damit er ihnen die Hände auflegte. Die Jünger aber wiesen die Leute schroff ab. Als Jesus das sah, wurde er unwillig und sagte zu ihnen: Lasst die Kinder zu mir kommen; hindert sie nicht daran! Denn Menschen wie ihnen gehört das Reich Gottes.“ 

(Markus 10, 13-14)

 

Jesus von Nazareth brachte den Kindern also Liebe und Fürsorge entgegen. In kirchlichen Einrichtungen, die sich christlich nennen, wurden jedoch weltweit Abertausende Kinder von Priestermännern durch Sexualverbrechen körperlich und seelisch geschändet. Wie ist es möglich, dass eine so unfassbare Zahl schwerster Sexualverbrechen an Schutzbefohlenen über Jahrzehnte – wohl gar Jahrhunderte – geschehen konnte? 

Einzig dadurch, dass diese Verbrechen durch das katholische System gedeckt werden, um deren Bekanntwerden und die juristische Aufklärung zu verhindern. Als Teil des Systems werden Täter begünstigt, und somit wird weiteren Verbrechen Vorschub geleistet. Die minderjährigen Opfer sind aufgrund der Vertuschungsstrategie ihren priesterlichen Peinigern hilflos ausgesetzt – und die verbrecherische Tat steigert sich zur körperlichen und seelischen Folter. 


UN-Gremium prangert den Vatikan an 

Nachdem das Vertuschungssystem der klerikalen Kinderschänderverbrechen allmählich weltweit sichtbar geworden war, stellte im Jahr 2014 das UN-Kinderschutzkomitee in seinem Bericht zu Kinderrechten dem Vatikan ein ethisch-moralisch vernichtendes Zeugnis aus. Der UNO-Bericht prangerte unter anderem an, dass die Kirche Kindern keinen ausreichenden Schutz vor körperlicher Gewalt bietet und zu wenig tut, um Prügelstrafen und andere „körperliche Züchtigung“ zu verbieten. Die Hauptkritik ist aber, dass die Kirche Kinder nicht vor sexuellem Missbrauch durch ihre Priester schützt und der Vatikan vor allem darauf bedacht sei, sich selbst zu schützen – nicht aber die schutzbefohlenen Kinder in seiner Obhut. 



	
Der UN-Ausschuss schrieb wörtlich: 

„Wir sind zutiefst besorgt. Weltweit waren Kleriker in zehntausende Fälle von sexuellem Kindesmissbrauch verwickelt. Doch der Heilige Stuhl hat das Ausmaß der Verbrechen nicht anerkannt; er hat die nötigen Maßnahmen zu Schutz und Vorbeugung nicht getroffen. Und er hat Verfahrensweisen angenommen, die zur Fortsetzung des Missbrauchs und zur Straffreiheit der Täter führten.“ 

Weiter hieß es, „wohlbekannte Kinderschänder“ seien einfach „von Pfarrei zu Pfarrei oder in andere Länder versetzt worden, aber weiterhin in Kontakt mit Kindern“. Der UN-Ausschuss berichtete auch, „ein Kurienkardinal habe einen Bischof sogar dafür gelobt, dass er schuldig gewordene Priester nicht der Polizei übergeben hatte. (…) Generell müsse festgestellt werden, die Kirche habe der weltlichen Justiz »entkommen« wollen. Die Vorsitzende des Ausschusses, die norwegische Juristin Kirsten Sandberg, beschuldigte den Vatikan, seinen »eigenen Ruf« über das Wohl unschuldiger Kinder gestellt zu haben.“ (zit. nach tagesspiegel.de, 5.2.2014) 







 

Das ist das katholische Muster der „Vergangenheitsbereinigung“ – es geht einzig darum, Schaden von der eigenen Reputation abzuwenden. Die Opfer verbrecherischer Priester werden in der Regel ihrem Leid überlassen. Hier zeigt sich die Doppelmoral der Kirche, die in den eigenen Reihen und Einrichtungen die schändlichsten Verbrechen an Kindern zuließ und die Verbrecher schützte, doch nach außen hin das Etikett „christlich“ trägt. Jedes dieser Verbrechen ist damit auch eine Verhöhnung des Jesus, des Christus. 


Seelische Wunden – lebenslänglich! 

Was in dem Bericht der UNO nur recht sachlich und nüchtern angedeutet wurde, zeigt bei weitem noch nicht, welches Leid diese pädokriminellen Verbrechen von Priestermännern bei den Kindern und deren Familien verursachen. Arglose Kinder, die bei Erwachsenen Schutz und Geborgenheit suchen, die auf Fürsorge und Zuwendung angewiesen sind, werden durch schändliche Handlungen physisch und psychisch zutiefst verletzt. Es sind Wunden, die zumeist ein Leben lang nicht heilen. Studien zeigen, dass Kinder, die missbraucht wurden, im späteren Leben häufig an diffusen Schmerzzuständen, an chronischen Unterleibsschmerzen und unter Nervenzusammenbrüchen leiden. Genauso schlimm ist, dass Kinder, die sexuell missbraucht wurden, oft ihr ganzes Leben lang keine normale, glückliche und freie Beziehung führen können. Viele dieser Kinder sind später nicht in der Lage, ihren Mitmenschen zu vertrauen. Sie werden ihr Leben lang von tief sitzenden Ängsten geplagt, sind oft arbeitsunfähig, haben kein Selbstvertrauen, kein Selbstwertgefühl – und so manches Missbrauchsopfer war so verzweifelt, dass es keinen anderen Ausweg sah, als sich selbst das Leben zu nehmen. … 


„Päpstliche Geheimhaltung“: Verbrechensvertuschung 

Sexuelle Abartigkeit ist im Rahmen der Institution Kirche keineswegs auf die einfache Priesterschaft beschränkt, sondern reicht bis in die höchsten Ränge der katholischen Kirche. … Doch weshalb ist darüber bis vor wenigen Jahrzehnten so wenig zu hören und zu lesen gewesen? Dazu führte der katholische Kirchenrechtler Prof. Norbert Lüdecke in einem Vortrag zum Thema „Sexueller Missbrauch von Kindern und Jugendlichen durch Priester“ Folgendes aus:  

„… bis Anfang der 1980er-Jahre funktionierte das Kartell gegen die Opfer. Sie schwiegen, weil sie erfahren mussten, nicht gehört, ein geschüchtert oder gar selbst beschuldigt, ja sanktioniert zu werden. Priestertäter, die ihnen genau das drohend vorhersagten, hatten also Recht. Psychologen verharmlosten, Sozialbehörden schauten weg, Ermittlungsbehörden und Justiz verhielten sich kirchenparteilich, Journalisten konnten ihre Recherchen nicht unterbringen.“ (www.imprimatur-trier.de) 

Wie funktionierte dieses Kartell gegen die Opfer? Der Umgang des Vatikan mit solchen Verbrechen gründete seit 1962 auf einem päpstlichen Erlass mit dem Titel: „Crimen sollicitationis“ (dt: „Verbrechen der Verführung“). Dieser Erlass betraf alle innerkirchlichen Verfahren zu Sittlichkeitsdelikten durch Priester, und darin wurde jeder Täter, jedes Opfer und jeder Zeuge zu absoluter Verschwiegenheit verpflichtet – ein System also, wie man es von Kriminellen kennt. Mitgliedern des kirchlichen Gerichtshofs wurde darüber hinaus bei Bruch der Geheimhaltung die schwerste katholische Strafe, die Exkommunikation, angedroht. Am 30.04.2001 bekräftigte Papst Johannes Paul II. durch ein „Motu proprio“, ein „Apostolisches Schreiben“, diese Bestimmungen aus dem Jahr 1962, und am 18.5.2001 wurde dieses Schreiben von dem damaligen Vorsitzenden der Glaubenskongregation, Kardinal Ratzinger, in einem Brief an alle Bischöfe der katholischen Kirche ergänzt. 
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